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st ein Künstler nicht immer auf
der Suche nach dem Bild, viel-
leicht sogar nach dem «verlore-
nen» Bild? Mollet wäre nicht Mol-
let, wenn er nicht eine Antwort

darauf hätte, denn der Solothurner
Künstler sucht immer wieder die Aus-
einandersetzung mit dem Thema Bild,
der Wahrnehmung und der Frage, «was
ein Bild ist». So lotet er die eigene Bild-
findung und Bilderwartungen immer
neu aus und hinterfragt sie.

Ursprünglich war «Bildverlust» nur
ein Arbeitstitel, herausgekommen sind
feinfarbige Arbeiten, die sich in einer
ersten Möglichkeit als einfache maleri-
sche Stimmungen und als vieldeutige
collagierte Momente lesen lassen. Doch
es ist mehr bei Jörg Mollet, es ist auch
immer ein In-die-Tiefe-Dringen in die
Bildentstehung und Bildwahrnehmung,
eine immer neu erlebte Bildentdeckung
– ebenso philosophisch wie künstlerisch

I

umgesetzt. So schichtet er «malerisch»
bearbeitete Blätter des hauchzarten Sho-
ji-Papiers, jede einzelne Lage trägt eine
bildnerische Information, sei sie male-
risch, getröpfelt, fliessend, gefärbt zu
wandelreichen Bildkompositionen.

JEDES WERK IST DABEI ein intensiver fort-
laufender Prozess der Bildfindung und
eben auch Bild-Erfindung, der mit einem
«Bildverlust» initialer Bildinhalte einher-
geht. Denn die ursprünglichen Schichten
und bildgestaltenden Geschichten mit ih-
ren bereits farblichen und formalen Wir-
kungen durchdringen sich, gehen neue
kompositorische Beziehungen ein. Es

geht das Bild im Bild auf und wird so wie-
der Bild. Wenn dann Jörg Mollet gefunde-
ne Zeitungsfotos zwischen diese Bildebe-
nen schichtet oder mit fotografischen
Ebenen den malerischen Prozess erwei-
tert, dann generieren sich aus dem Ab-
bild einer Wirklichkeit im Verbund mit
der künstlerischen Wirklichkeit neue
Bildgeschichten. Doch letztendlich sind

es nuancierte, vielschichtige Inhalte in
zarten Jadetönen, die den Betrachter ein-
laden zu reflektieren, über die reine ge-
wohnte Bilderwartung hinaus zu fragen:
Was ist überhaupt ein Bild, was nehme
ich als Bild wahr, wie entdecke ich ein
Bild? Das Spiel mit dem Gesehenen, dem

Sehen und der Illusion zeigt sich in der
Serie Wuhan TV als spielerische Note mit
der Bildidee.

DAZU HAT ER IN Polaroidfotos seines sparta-
nisch eingerichteten Gästezimmers, das er
während seines Aufenthaltes im chinesi-

schen Wuhan 1993 bewohnte, Zeichen und
Gesten graviert. Später dann fotografierte
er diese mit Polaroid. Die dabei auftreten-
den eigenwillig bewegten Lichteinfälle in
den Abbildern des manipulierten Abbildes
bringen als Pigmentdruck auf Moab-Bütten
neue assoziative Bildspannungen hervor.

Bildverlust bringt neue Bilder hervor
Was meint ein Künstler, wenn er
seine Ausstellung mit «Bildver-
lust» titelt? Und kann ein Künst-
ler überhaupt Bilder verlieren,
ohne neue zu (er)finden?

Erstmals in der Galerie Christoph Abbühl in Solothurn zeigt Jörg Mollet neue Arbeiten auf Papier
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VON EVA BUHRFEIND (TEXT UND BILD)
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s geht das Bild im Bild auf
und wird so wieder Bild.E

Jörg Mollet hinterfragt mit seinen neuesten Arbeiten die Bildentstehung und Bildbetrachtung.

INSERAT

Ungewöhnliches kündigte die Brass Band Konkordia Aeder-
mannsdorf im Frühling 2007 an: Auf dem Konzertprogramm
stand «Sinfonietta Alpestre» von Jean Daetwyler, ein Werk für
Alphorn und Orchester mit Eliana Burki als Solistin. Man hatte ja
schon viel von dieser jungen Frau gelesen, die sich auf das doch
eher spezielle Instrument spezialisiert und damit schon grosse
Erfolge gefeiert hatte. Vorab jedoch im Unterhaltungssektor, im
Jazz und im folkloristischen Umfeld. In Aedermannsdorf spielte
Eliana Burki ebenfalls unterhaltende Stücke, sie waren aber
nicht so vielversprechend wie ihr Solopart im Orchesterwerk.

In diesem Genre sollte sie sich weiterentwickeln, dachte
man sich. Und siehe da: Jetzt liegt eine CD vor mit dem Titel «al-
pine horn symphonic», unter anderem mit dem vierteiligen
Alphornkonzert von Jean Daetwyler. Dabei hat sie das Münch-
ner Rundfunkorchester unter Leitung von Johannes Schlaefli
im Rücken. Entstanden ist ein in jeder Hinsicht sehr ausdruck-
starkes Klanggebilde. Beim Zuhören ist man hie und da un-

schlüssig, ob man nun der Solistin zuhören
soll, wie sie sich elegant und sicher über alle
Tonlagen hinweg bewegt. Oder dem Orches-
ter, das die Werke kraftvoll – besonders im
tiefen Blech – zur Geltung bringt. Eine ech-
te Entdeckung ist das ebenfalls mehrteili-
ge «Concerto for Alphorn and Orchestra»,
komponiert und arrangiert von Daniel
Schnyder. Da dringt herrlich durch, dass
ein Vollblutjazzer am Werk ist. Schnyder
hat ebenfalls jene Nummern arran-
giert, die Eliana Burki selber geschrie-
ben hat und in denen sie auch singt.
Man darf gespannt sein, wie sie sich
in dieser Sparte weiterentwickelt.

«Alpine horn symphonic», Edel
Germany, EAN 4029759008608.
Fr. 29.90.

Ausdrucksstarkes Klanggebilde
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VON ALOIS WINIGER

Eliana Burki legt eine CD mit moderner Klassik und einem Hauch von Jazz vor

Alle Jahre und auch in dieser Ausstel-
lung unter dem Titel «The vessel, the ob-
ject» zeigt sich wieder, wie vielseitig und
vielgestaltig die internationale Gefässke-
ramik sein kann und wie fliessend die
künstlerischen Übergänge vom Gefäss
zum individuellen Objekt sind. Da fin-
det sich die strenge, klare Linie der Ge-
fässe von Thomas Bohle, der die klassi-
sche einfache Form durch die in Trop-
fen auslaufende Glasur dezent auf-
bricht. Während Elke Sada ihre Vasen
als Bildträger für die malerische Idee
versteht, die lebhafte informelle Geste
der farbigen Glasuren verleiht der ur-
sprünglich wirkenden Form einen
künstlerischen Ausdruck.

GEGENSÄTZE ZIEHEN SICH bekanntlich
an: Bei Gabriele Koch vereint sich in den
ästhetisch glatt polierten, zeitlosen Ge-
fässobjekten eine fragile Balance mit ei-
ner dezenten Körperlichkeit und entwi-
ckelt im raffiniert eingesetzten Rauch-
brand die Wirkung von Feuer, Glut und
Asche, von Stein und Erde. Akio Taka-
mori zitiert Vertrautes aus der Kunstge-

schichte und verwandelt mit seinen Ma-
lereien die Gefässe zu dreidimensiona-
len, bühnenhaften Bildgeschehen. Ei-
nen weiteren Kontrast bildet Erika Fank-
hauser Schürch, die aus in Porzellan ge-
gossenem Styropor fragile, dabei auf ei-
ne Grundform reduzierte Schalen kre-
iert. Der alltäglichen Funktion entho-
ben, sind sie eigenwilliges Design in
schneeweissem Porzellan materialisiert.
Das Gefäss hat sich zum Ausdruck indi-
vidueller Intentionen erweitert und
speist sich ebenso aus puristischen Li-
nien wie aus einer diskreten Sachlich-
keit, aus einer klassischen Zurückhal-
tung wie aus unkonventionellen Ideen.

WIE ÄHNLICH UND unterschiedlich klei-
ne Schalen und Bowls allein durch das
Material interpretiert werden können,
zeigt sich bei Brigitte Pénicaud und San-
dy Brown. Beide entziehen sich einer
akademischen Note, indem sie ihre Ar-
beiten noch auf der Drehscheibe unkon-
ventionell zu Unikaten verformen. Ers-
tere arbeitet mit Porzellan, ihre Gefässe
wirken eleganter, während Sandy

Browns Steinzeug-Schalen eher boden-
ständig erscheinen. Und wo Lea Georg
mit konvexen und konkaven Formen
und damit aus zwei ursprünglichen Mo-
dellen neue, skulptural betonte, vasen-
artige Objekte gestaltet, die in ihrer Auf-
reihung eine gewisse Musikalität ahnen
lassen, da scheinen die schlichten Por-
zellangefässe der Australierin Pippin
Drysdale von einer Art innerem Leuch-
ten getragen. Während die Feinheit der
linearen Ornamente auf den farbschö-
nen Glasuren die mystische Ornamen-
tik der Ureinwohner Australiens in die
reine Eleganz des Heute überträgt. Und
Masamichi Yoshikawa verwandelt seine
Erfahrungen, seine Wahrnehmungen in
den verschiedenen Städten und Lebens-
räumen – inspiriert von alter chinesi-
scher Keramik- und Glasurtradition – zu
transparenten Räumen. (EB)

Bis 8. Februar. Mi/Do/Fr, 15–19 Uhr, Sa,
11–13 und 14–17 Uhr. Vom 22. 12. 13 bis
7. 1. 14 ist die Galerie geschlossen. Finissa-
ge 8. 2., 14 bis 17 Uhr. Gleiche Öffnungszei-
ten Galerie Abbühl (siehe Text oben).

Die Vielfalt der Gefässkeramik im Kunstforum
Die Werke nationaler und internationaler Künstler sind in Solothurn zu sehen


